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Einleitung. 



Von den zahlreichen Krebsformen, welche uns 
aus den oberstiti Schichten des weissen Jura von 
Solnhofen und Eichstädt in Bayern bekannt sind, hat 
eine Grruppe ganz besonderes Interesse für den Palaeo- 
zoologen erlangt, nämlich die Familie der Eryoniden, 
welche daselbst durch verschiedene Arten ver- 
treten ist. 

Die Gattung Eryon ist charakterisiert durch ihre 
auffallend flach gestalteten Formen, wie wir sie bei 
Bewohnern des Meeresbodens oft antreffen. Auf 
diese ihre flache Körpergestalt ist auch zum grossen 
Teil der verhältnismässig gute Erhaltungszustand, in 
dem wir sie vorfinden, Zurückzuführen. Die grosse 
Rolle, welche die Eryonen des Solnhofener Platten- 
kalks spielen, wie der gute Erhaltungszustand sind die 
Gründe, weshalb Glieder dieser Gattung schon mehr- 
fach Gegenstand näherer Untersuchungen gewesen 
sind. 

So beschreibt diese Krebse bereits Richter^) 
in seinem 1743 erschienenen »Museum Richterianum« 
als Astacus fluviatilis lapideus und erteilte ihnen den 
Gattungsnamen Pagurus. In Bayers**) 1757 erschie- 



i) Richter, Museum Richterianum, 1743, Tafel XIII Fig. 33. 
2) Bayer, Oryctographia norica, 1757, Tafel III Fig. i u. 2. 
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nenen »Oryctographia norica« werden sie als Locusta 
marina — Langer Meerkrebs — bezeichnet. 

In Walch und Knorrs^) »Sammlung von Merk- 
würdigkeiten« werden die Eryonen, von denen nur 
zwei Arten bekannt waren, als Brachiurus beschrieben. 

Eine genauere Schilderung fossiler Eryonen fin- 
den wir in Schlotheims .^Petrefaktenkunde^).« 
Schlotheim bezeichnet sie mit dem Gattungsnamen 
Macrourites und beschreibt bereits die beiden Haupt- 
formen, den E. arctiformis und propinquus als Ma- 
crourites arctiformis bez. propinquus. Den Namen 
Eryon schlug erst Demarest^) 1822 vor. Er be- 
zeichnete die wichtigste Form, den heutigen Eryon 
arctiformis — den Macrourites arctiformis Schlot- 
heim's — als Eryon Cuvieri. 

Diesen Namen behalten Ger mar*) und Hermann 
von Meyer^) bei. 

Bronn®) kam dann auf die Schlotheim'sche 
Artbezeichnung wieder zurück und bediente sich für 
die bekannte Hauptform des Namens Eryon arcti- 
formis. 

Graf Georg zu Münster'') unterscheidet in seinen 



i) Walch und Knorr, Versteinerungen und Sammlung von 
Merkwürdigkeiten 1755 Bd. I Tab. 45 Fig. 2. 

2) Schlolheim »Petrefaktenkunde« 1822 Bd. I pag. 37 und 
Nachtrag pag. 35 Tab. 3 Fig. 2. 

3) Demarest et Brongniart, Histoire naturelle des Crustaces 
fossiles 1822. pag. 128 etc. tab. 10 Fig. 4. 

4) Germar in Kefersteins Journal 1827 pag. 98. 

5) Meyer, Hermann von, Beiträge zu Eryon, Nova Acta Leopold. 
C. Acad. 1836. Bd. XVIII pag. 261, 273 u. .280. 

6) Bronn, Index pal. 1848 pag. 468; Lethaea 1837, pag. 474, 
tab. 37 Fig. 2. 

7) Münster, Georg Graf zu, Über die fossilen langschwänzigeii 
Krebse in den Kalkschiefern von Bayern 1839. 
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> Beiträgen zur Petrefaktenkunde« bereits 13 Arten von 
Eryonen, von denen allerdings nur ein Teil heute noch 
aufrecht erhalten werden kann. 

Eine zusammenfassende Darstellung aller Eryonen 
findet sich in OppeTs 1862 erschienenen Werke, 
»über die jurassischen Crustaceen ^) . « Die Gattung 
Eryon zerfällt nach ihm in 14 Species, welche zum 
grossen Teil durch treffliche Illustrationen festge- 
legt sind. 

Von der Gattung Eryon sind seit triassischer Zeit 
durch die ganze Juraperiode hindurch bis in die Kreide 
Vertreter bekannt gewesen. Von der Kreidezeit ab 
galten sie noch bis vor kurzem für ausgestorben. 
Um so mehr Erstaunen erregte es, als die Dredgezüge 
der Challenger Expedition unter Thomson und M u r- 
ray in den Jahren 1873 — 76 aus grossen Meerestiefen 
Krebsformen heraufbrachten, die eine ungemein grosse 
Ähnlichkeit mit -den jurassischen Eryonen aufwiesen. 
Diese nahen Verwandten — als Eryonaeicus, Poly- 
cheles, Pentacheles und Willemoesia bezeichnet — sind 
offenbar die Nachkommen der alten Eryonen des 
obersten weissen Jura, welche sich in die tieferen Teile 
des Weltmeeres zurückgezogen, hier bis in die Jetztzeit 
hinein erhalten haben, während sie in Ablagerungen 
des seichteren Wassers, das sie zur Jurazeit bevölkert 
haben, schon im Kaenozoicum nicht mehr vor- 
kommen. 

Im Laufe meiner Studienzeit wurde mir von Herrn 
Professor Dr. Lenk die Aufgabe zu teil, die in der 
Sammlung des mineralogisch-geologischen Instituts 

i) Oppel, Albert, Palaeontologische Mitteilungen aus dem 
Museum des königlich Bayerischen Staates. Stuttgart 1862. 
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der Universität Erlangen in grosser Anzahl vorhan- 
denen Eryonen aus den Kalkschiefern von Solnhofen 
genauerer Untersuchung zu unterziehen. Um mög- 
lichst zahlreiches und für meine Studien besonders 
geeignetes Material zur Verfügung zu haben, habe 
ich mir ausserdem an Ort und Stelle noch weitere 
Exemplare insbesondere von kleineren Eryonen ver- 
schafft, ebenso Vertreter recenter Formen von den 
zoologischen Instituten zu Leipzig und Hamburg er- 
beten, da es interessant erschien, die Verhältnisse 
der fossilen mit denen der heute noch lebenden zu 
vergleichen. 

Bei Durchbestimmung des Materials drängte sich 
fernerhin immer mehr die Notwendigkeit auf, ent- 
gültig festzulegen, ob die ganz kleinen Formen von 
Eryoniden, welche in Solnhofen vielfach vorkommen, 
nur Jugendformen seien, oder ob sie eine eigene, 
sehr viel kleinere Art repräsentieren. 

Letztere Ansicht wurde bisher fast allgemein 
geteilt. 

Hermann von Meyer, Graf Münster u. a. haben 
aus den kleinen Formen eine besondere Art, bez. zwei 
Arten — Eryon Schuberti und Eryon ovatus — ge- 
macht, während andererseits Quenstedt^) die klei- 
neren Exemplare als Brut angesprochen hat. 

Um Licht in diese Frage zu bringen, habe ich also 
auch diese kleinen Formen, soweit ihr Erhaltungs- 
zustand es zuliess, in den Kreis meiner Untersuchungen 
gezogen. 

Für die gütige Überweisung des Untersuchungs- 



i) Quenstedt, Handbuch der Petrefaktenkunde, Tübingen 1852 
pag. 267. 
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materials aus der Sammlung des geologisch^ 
tutes und für die freundliche Vermittelung des wert- 
vollen Vergleichsmaterials recenter Eryonen aus der 
Sammlung der deutschen Tiefseeexpedition, durch 
Herrn Professor Lenk, spreche ich meinen verbind- 
lichsten Dank aus. 

Gleichzeitig danke ich Herrn Dr. phil. Walt her 
von Knebel bestens für die liebenswürdigen Unter- 
weisungen und Ratschläge, die er mir bei Ausführung 
dieser Arbeit zu teil werden Hess. 



I. Aufbau des Eryonenkörpers. 

1) Der Rumpf. 

Der Aufbau des Eryonenkörpers ist im Allge- 
meinen der gleiche, wie bei den übrigen höheren 
Krebsen. 

Die Segmente von Kopf, Brust und Bauch sind 
zu dem breiten und flachen Cephalothorax verwachsen, 
an welchen sich das Pleon, der ganz wie bei den 
heutigen Krebsen ausgebildete Schwanz, anschliesst. 

Der Cephalothorax selbst ist bei den Eryonen 
breiter als lang, am vorderen Seitenrand haben viele 
Arten tiefe, buchtenartige Einschnitte; im übrigen ist 
die seitliche Umrandung des Cephalothorax fein ge- 
sägt. 

Bei vielen fossilen und bei allen recenten Arten 
ist am Seitenrande eine deutliche Bewimperung vor- 
handen. Letztere erstreckt sich auch über den Cephalo- 
thorax hinaus auf die äussersten Schwanzschuppen. 

Am Vorderrande des Chepalothorax befinden sich 
zwei Einschnitte, aus welchen die beweglichen und 
langgestielten Augen hervortreten. 

Die Stirn zwischen den Augenhöhlen schneidet 
in gerader oder schwach nach innen gewölbter Linie 
ab, so dass den Eryoniden die den meisten Krebsen 
eigentümliche Frontspitze, das sog. Rostrum, fehlt. 
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2) Das Pleon. 

Dem nach vorne convexen Hinterrande des Ce- 
phalothorax ist das Pleon angegliedert; es ist etwa 
ebenso lang als der Cephalothorax und besteht immer 
— genau wie bei den recenten Decapoden Macrouren — 
aus sieben Segmenten. Das erste ist auffallend kurz 
und wird zuweilen noch ganz von dem Cephalothorax 
bedeckt. Sehr deutlich haben sich dagegen die zwei- 
ten, dritten, vierten und fünften untereinander fast 
völlig gleichenden Pleonalsegmente erhalten, während 
das letzte, das siebente, zu einer dreieckigen, lanzen- 
förmigen Spitze, dem Telson, ausgezogen ist und 
den hinteren Körperpol bildet. Das vorletzte Seg- 
ment trägt zwei seitliche Anhänge, welche mit dem 
Telson die fünf blättrige Schwanzflosse, die sogen. 
Rhiphidure, bilden. 

Diese Segmentanhänge werden bekanntlich als 
umgewandelte Pleonalfüsse aufgefasst und gehören also 
eigentlich zu den Extremitäten. 

3) Die Extremitäten. 

Die Arthropoden zeichnen sich, wie oben gesagt, 
durch Segmentierung des ganzen Körpers aus. Jedem 
der Segmente entspricht im Allgemeinen ein Paar 
Segmentanhänge oder Extremitäten. 

Da, wo nun die Segmentierung verloren gegangen 
ist — wie in der Cephalothoraxregion der höheren 
E^rebse — kann man aus der Anzahl der Extremitäten - 
paare auch auf die ursprünglich vorhandene Segment- 
zahl schliessen. Es muss dabei allerdings in Betracht 
gezogen werden, dass durchaus nicht jedes Segment 
sein Extremitätenpaar besitzen muss, da Gliedmassen 
einerseits überhaupt völlig zurückgebildet sein können, 
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ohne Spuren hinterlassen zu haben, andrerseits mög- 
licherweise nur ihre Funktionen und damit im Zu- 
sammenhang ihre ursprüngliche Gestalt geändert 
haben, so dass man sie kaum mehr als eigentliche 
Extremitäten ansprechen kann. Hierzu gehören die- 
jenigen Segmentanhänge, welche zu Augen, Antennen, 
Mandibeln , Maxillen und Kieferfüssen umgestaltet 
wurden. 

Bevor ich indessen auf diese metamorphen Ex- 
tremitäten näher eingehe, wende ich mich dem Bau 
der normalen Füsse des Krebses zu, welche in jeder 
Beziehung am deutlichsten die für Extremitäten 
charakteristische Gliederung zeigen. 

Wir finden bei den Krebsen im Allgemeinen 
eine ganz besondere , eigentümliche Extremitäten- 
form, nämlich den Spaltfuss vor. Ein solcher Spalt- 
fuss charakterisiert sich durch seine Gabelung in 
einen äusseren und einen inneren Ast, den äusseren 

— Exopodit oder Schwimmfuss — und den inneren 

— Endopodit oder Schreitfuss. Diese Gabelung fin- 
det sich nur so lange vor, als die Extremitäten zum 
Schwimmen verwandt werden. Diejenigen Krebse 
aber, welche vorwiegend auf dem Boden der Ge- 
wässer kriechen, wie z. B. unser Astacus fluviatilis, 
besitzen nur einen inneren Ast, den Schreitfuss. Bei 
den übrigen Extremitäten, die entweder ihre ursprüng- 
liche Funktion beibehalten haben, wie die Pleonal- 
füsse, oder eine andere Funktion übernommen haben, 
wie die Mandibeln, Maxillen und Antennen ist merk- 
würdiger Weise der Charakter als Spaltfuss gewahrt. 

Die Decapoden, zu welchen die von mir betrach- 
tete Gattung Eryon gehört, besitzen fünf Paare von 
locomotorischen Gliedmassen , wie schon der Xame 
»Decapoden« andeutet. 
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Die ersten vier Paare sind ziemlich in der Mittel- 
linie des Cephalothorax, dem sogenannten Brustbein, 
in kleinen Grübchen inseriert, das fünfte Paar setzt 
mehr in der Randregion ein und ragt infolgedessen 
ziemlich weit nach hinten hinaus. 



Dacfyhs 




Coxa 



Meros 



Der Krebsfuss besteht, wie aus beistehender Figur 
ersichtlich, aus sieben Gliedern, welche, wie folgt, 
benannt werden ^) ; 

Coxa, Basis, Ischium, Meros, Carpos, Propodos 
und Dactylus. 

Der Dactylus setzt nicht am Ende des Propodos 
an, sondern mehr in dessen Mitte, so dass durch 
Articulation des Dactylus mit dem Propodos die be- 
kannte Krebsscheere entsteht. Interessant ist es, dass 
sich sowohl bei den jurassischen, als auch bei den 



i) Challenger Report. Zoology, Vol. XXIV Text pag. V. 
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recenten Eryonen der Dactylus aussen befindet, wäh- 
rend es bei den heutigen Decapaden dadurch zur Bil- 
dung einer Seheere kommt, dass der Propodos einen 
Fortsatz nach vorne und aussen treibt und der beweg-, 
liehe Finger also nach innen zu liegen kommt. 

Das erste der Schreitfusspaare von Eryon zeich- 
net sich von den übrigen ausser durch die oft asym- 
metrisch entwickelten Scheeren durch eine auffallend 
grosse Ausbildung aus; dies ist wohl darauf zurück- 
zuführen, dass dieses Beinpaar seine locomotorische 
Funktion aufgegeben hat, um als Greif- und Ver- 
teidigungsapparat zu dienen. 

Die drei folgenden Schreitfusspaare, nämlich das 
zweite, dritte und vierte sind ähnlich wie das erste, 
nur bedeutend kleiner ausgebildet und bieten zu be- 
sonderer Bemerkung keinen Anlass. Das fünfte jedoch, 
das, wie bereits erwähnt, in Folge seiner randjichen 
Insertion nach hinten hinausragt, unterscheidet sich 
von den vorderen 4 Paaren von Schreitfüssen noch 
dadurch, dass es nicht in eine Seheere, sondern nur 
in einen Nagel endigt. 

Von den pleonalen Extremitäten — den Pleonal- 
füssen — sind nur höchst mangelhafte Reste erhalten ; 
an den meisten Exemplaren sind überhaupt nur noch 
die Ansatzstellen der Pleonalfüsse zu erkennen. 

Die drei Paare von Segmentanhängen, welche sich 
vor den fünf Schreitfusspaaren befinden, werden Kie- 
ferfüsse oder Maxillipeden genannt. Sie stellen Zwi- 
sehenformen dar, welche bald mehr an Beine, bald 
mehr an Kiefer erinnern ; stets sind sie jedoch viel 
kleiner als die Beine. Das erste und zweite Kiefer- 
fusspaar ist von dem dritten verdeckt. Daher kommt 
es auch, dass bei den immerhin gut erhaltenen Fos- 
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silresten der Eryonen nur das dritte Paar dieser Pedes 
maxillares sichtbar ist. An einem ganz aussergewöhn- 
lich gut erhaltenen Exemplar glaubte Quenstedt^) 
an den letzten Kieferfüssen noch nach aussen hin 
einen Geisseltaster konstatieren zu können. Doch 
scheint die Anwesenheit eines solchen nicht über allen 
Zweifel erhaben. Diese den Exopodit darstellenden 
Geisseltaster (palpi) sind, wenn sie überhaupt vorhan- 
den waren, doch sicher nur sehr unbedeutend ent- 
wickelt gewesen. Nun aber hat es sich gezeigt, dass 
den recenten Eryonen die Palpi überhaupt abgehen^). 
Daher möchte ich annehmen , dass die Beobachtung 
Quenstedts auf Täuschung beruhte. Sie ist auch, 
wie Murray und Thomson hervorgehoben haben, 
noch niemals anderweitig bestätigt worden. 

Von den Kieferfüssen der Eryonen selbst ist bis- 
her nur das dritte Kieferfusspaar mit Sicherheit be- 
obachtet worden. Von dem vor diesem befindlichen 
übrigen Kauapparat, also i. und 2. Kieferfuss, der 
zweiten Maxille und der Mandibel ist selbst bei den 
am besten erhaltenen Exemplaren nur der vorderste 
Teil, die Mandibeln, zu erkennen. Es sind das feste 
Kalkplatten, welche 9 Zähnchen besitzen, von denen 
das mittelste alle übrigen an Grösse übertrifft. Für 
gewöhnlich werden die Aussenränder der Mandibeln 
bei den Eryonen vom letzten Paare der Kieferfüsse 
bedeckt. 

Wie meine Messungen gezeigt haben , ist der 
ganze Raum, welcher zwischen dem Hinterrand der 
Mandibeln und dem Vorderrand der Ansatzstelle des 
vordersten Scherenfusses liegt, nur ein verschwindend 

i) Quenstedt, Petrefaktenkunde pag. 406 — 07. 
2) Challenger Report pa^. 113. 
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kleiner. Bei einem erwachsenen Eryon arctiformis^ 
dessen Cephalothoraxlänge 30,7 mm betrug, ist der 
ganze durch die Anwachsstellen von 3 Kieferfüssen 
und 2 Maxillen eingenommene Raum überhaupt nur 
1,3 mm lang. Wenn also hier Segmentanhänge über- 
haupt vorhanden waren , — nachgewiesen sind sie ja 
bis jetzt noch nicht — mussten dieselben derart dünn 
sein, dass es ganz selbstverständlich ist, dass sie an 
Petrefakten nicht wahrgenommen werden können. Da 
aber andererseits bei den recenten Eryoniden solche 
Segmentanhänge in Gestalt der Maxillen und Maxilli- 
peden recht gut ausgebildet sind, so ist nicht zu ver- 
kennen, dass in Bezug auf die Kauwerkzeuge die 
jetzigen Eryonen ein höheres Entwickelungsstadium 
repräsentieren. 

Dabei muss jedoch hervorgehoben werden, dass bei 
den jurassischen Eryoniden die Mandibeln eine verhältnis- 
mässig starke Entwicklung zeigen, jedenfalls weit be- 
trächtlicher ausgebildet waren, wie diese Organe an 
den recenten Eryonen. Mithin ergibt sich, dass die 
Mandibeln und die übrigen Kauwerkzeuge augen- 
scheinlich Vikariieren, d. h. wenn die Mandibeln grösser 
werden, verkleinem sich die Maxillen und umgekehrt. 

Vor der Mundöffhung zwischen den Augenhöhlen 
entspringen zwei Paare von Fühlern ; ein äusseres 
stärkeres Paar, die Antennae, und ein inneres schwä- 
cheres Paar, die sogenanten Antennulae. Auch diese 
Organe haben in ihrem Bau eine gewisse Ähnlichkeit 
mit den Beinen, da sie ebenfalls langgestreckt und 
gegliedert sind, doch besitzen sie keine Endklauen; 
nur als Missbildung kommt es, wie Hertwig^) be- 

i) Hertwig, Lehrbuch der Zoologie, Jena, 1900 pag. 366. 
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richtet, bei recenten Krebsen vor, dass Antennen,, 
Avie ächte Beine, Klauen tragen. Die Antennae so- 
Avohl , wie die Antennulae dienen zum Fühlen , und 
wenn auch beide im allgemeinen einander zu ähneln 
scheinen, so unterscheiden sie sich doch bei näherer 
Untersuchung wesentlich. Auf dem sogenannten Stiel 
— ^e die etwas dickeren Basalglieder bezeichnet 
werden — sind bei den längeren , also äusseren An- 
tennen nur eine, dünne kurzgegliederte Geissei, bei 
den kürzeren, inneren, also den Antennulae, zwei, ja 
manchmal sogar drei solcher Geissein beobachtet 
worden. 

Bei den äusseren, grossen Antennen tritt uns der 
Charakter eines Spaltfusses deutlich entgegen ; die 
eigentliche Geissei entspricht dem Endopodit, wäh- 
rend der Exopodit nicht als Geissei, sondern als eine 
Schuppe (Scaphocerit) ausgebildet ist. 

Vor dem Antennula-Segment liegt ein weiteres 
Segment, welches durch Anhänge ausgezeichnet ist, 
die den Basalgliedern der Antennulae gleichen; sie 
bestehen jedoch nur aus einem einzigen Gliede, das 
die Funktion des Sehens angenommen hat. Das ge- 
stielte und bewegliche Auge ist ein für die Krebse 
sehr charakteristisches Alerkmal. 

Diese Augen stellen unserer Auffassung nach 
nichts anderes, als modifizierte Extremitäten dar. Das 
geht auch aus den interessanten Versuchen von Curt 
Herbst^) mit Deutlichkeit hervor. An Stelle der 
von ihm exstirpierten Augen haben sich, — soweit 



i) Gurt Herbst, Über die Regeneration von antennenähnlichen 
Organen an Stelle von Augen. Archiv für Entwickehingsmechanik 
der Organismen. Leipzig. 1900. Band IT. 

2* 
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Überhaupt Umbildung eintrat — bei den folgenden 
Häutungen Organe entwickelt, welche den Antennulae 
nahezu völlig glichen. Es folgt hieraus, dass die An- 
hänge des Augensegmentes — also die Stielaugen — 
modifizierte Extremitäten sind. 

Das vorderste Segment, das Rostrale, — der vor- 
dere Körperpol — fehlt den Eryoniden, wie bereits 
erwähnt. 

Aus den hier kurz dargestellten Verhältnissen des 
Körperbaues der Decapoden unter besonderer Berück- 
sichtigung der Gattung Eryon haben wir ersehen, dass 
der Krebskörper im allgemeinen aus 22 Segmenten 
besteht, die Eryonen dagegen nur deren 21 besitzen, 
weil das vorderste Körpersegment, das Rostrale, 
nicht vorhanden ist. 

Der Übersicht halber habe ich diese Verhältnisse 
tabellarisch zusammengestellt : 





Rostrum 


(fehlt den Eryonen) 




Augen 


Augensegirient 


I. 




Fühler 


j Antennula 
( Antenna 


2. 
3. 






( Mandibelsegment 


4. 


2 


(1) 




Kauwerkzeuge 


1 Maxillensegment I. 

( ^ ^^' 

\ Kieferfusssegment I. 

1 IL 

I III. 

Schreitfusssegment I. 


5- 
6. 

7. 
8. 

9- 

IG. 






IL 


I I. 




Schreitfüsse 


III. 


12. 






\ > IV. 


13. 




f > V. 


14 



o 




21 



15 
16 

Pleonalfüsse f » IV. 18 

20 
21 



4) Die Regionen des Kopfbrustschildes. 

Nachdem wir jetzt die Extremitäten d. h. die 
Segmentanhänge betrachtet haben, wenden wir uns 
nochmals dem KOrper der Tiere zu. 

Derselbe ist aus einem Kopfbruststück und dem 
Abdomen oder Pleon zusammengesetzt. Das Pleon 
ist — wie schon erwähnt — ganz ähnlich dem der 
heutigen Krebse gestaltet, während der Cephalothorax 
von dem unserer Astaciden doch beträchtlich abweicht. 

Einerseits unterscheidet er sich hinsichtlich der 
abnormen Breite, andrerseits dadurch, dass sich in ihm 
nicht die üblichen Furchen, welche denselben auf der 
Rückenseite in mehrere Felder zerlegen, mit gleicher 
Deutlichkeit erkennen lassen. 

Die wichtigste Furche, welche im Allgemeinen 
bei den Decapoden deutlich hervortritt, die Nacken- 
furche, dieselbe, welche Kopf- und Bruststück des 
Cephalothorax von einander trennt, ist bei den Eryo- 
niden der Jurazeit gleichsam nur angedeutet. Bei 
den recenten Eryonen dagegen ist sie wohl erkenn- 
bar, wenn auch nicht entfernt so deutlich, wie bei 
den recenten Astaciden und Homariden. 

Die Nackenfurche verläuft, wenn überhaupt deut- 
lich wahrnehmbar, auf der Rückenseite des Cephalo- 
thorax ziemlich genau auf der Mitte desselben. Auf 
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der ventralen Seite hingegen liegt die Abgrenzung 
des Kopfes vom Rumpf im vordersten Viertel des 
Cephalothorax. Mithin verläuft die gedachte Grenz- 
fläche von der Mitte des Rückens schräg nach vorn 
abwärts. 

Im Gegensatz zu der nur sehr undeutlich ausge- 
sprochenen Nackenfurche lassen sich zwei seitliche 
Linien hinter dieser erkennen , welche , durch Zähn- 
chen auf dem Cephalothorax angedeutet, ein centrales 
Stück hinter der Nackenfurche ausscheiden. Diese 
Linien dürften den Branchiocordiallinien der Asta- 
ciden homolog sein. 

5) Die Bewimperung des Eryonenkörpers. 

Ich habe bereits vorher des Umstandes Erwähnung 
getan, dass sich der Cephalothorax grossen Teils durch 
eine Bewimperung auszeichnet. 

Auf diese Bewimperung müssen wir im folgenden 
noch etwas näher eingehen; sie ist allen Eryonen 
eigen. 

Dass diese aus chitinöser Substanz bestehenden, 
feinen Härchen selbst einer fossilen Erhaltung nicht 
fähig waren, ist nicht zu ver wundem. Wir vermögen 
dieselben , wie die feinen Netzflügel der Solnhofener 
Insekten, nur noch als Abdrücke zu erkennen. 

Schon Münster und O p p e 1 haben ihrer Er- 
wähnung getan; jedoch ist sie von ihnen nur unvoll- 
ständig beobachtet worden. Denn bei einem beson- 
ders gut erhaltenen Exemplar der Erlanger Sammlung 
von Eryon arctiformis Schloth. habe ich nach sorg- 
fältiger Präparation gefunden, dass die Bewimperung 
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AlIS«3AINn ; 

^ 3H1 o / 



weit ausgedehnter ist, als Oppel^) oder gar Mün- 
ster^) angeben. 

Cephalothorax und Abdomen werden nämlich 
von einer ziemlich gleich breiten feingestreiften 
Zone fransenförmig eingefasst, welche durch die feinen 
Abdrücke der einander parallelen, senkrecht zum 
Körperrand gestellten Wimperhärchen gebildet wird. 

Bei Oppel erstreckt sich die Bewimperung nur 
auf einen Teil des Körperrandes. Er lässt dieselbe 
in seiner Abbildung an den beiden seitlichen Spitzen 
des Cephalothorax, welche die grösste Breite bilden, 
einsetzen. Von hier aus verläuft sie am Cephalo- 
thoraxrand entlang bis zu dessen hinterster Ecke. ^ 

Dagegen konnte ich konstatieren, dass auch der 
zwischen eben jener Cephalothoraxecke und dem Auge 
befindliche Rand bewimpert und dass diese Fransung 
ganz deutlich auch zwischen den Buchten des Cephalo- 
thoraxrandes vorhanden ist. — Dass die einzelnen 
Segmente des Pleon bewimpert waren, erwähnt Op- 
pel auch nicht, jedenfalls hat er in seiner Abbildung 
nur der Rhiphidure eine Bewimperung zuerteilt ^). 

Auch hier konnte ich mit Sicherheit an demsel- 



i) Palaeontologische Mitteilunj^en , Stuttgart 1862, Atlas, Tab. 3 
Fig. I. 

2) Beiträge zur Petrefaktenkunde, Tafel I Fig. i und 2, Tafel III 
Fig. 2. 

3) Dass dieser äusserst feine Wimperrand nicht immer zu be- 
obachten ist, erklärt sich vielleicht auch durch die Präparation mit 
Mineralsäuren, welcher, wie es scheint, die Solnhofener Petrefakten 
der besseren Deutlichkeit halber gerne unterworfen werden. Wie 
man sieht, ist das unter Umständen bedenklich, indem dadurch interes- 
sante Details zum Verschwinden gebracht werden können. 
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ben Exemplar feststellen, dass nicht nur der äussere 
Rand die Bewimperung zeigt, sondern dass sich die- 
selbe auch in die zwischen die einzelnen einspringen- 
den Winkel hineinerstreckt. 

Dass das fünfte Fusspaar jedoch an einer Seite 
mit einem Saume feiner paralleler Fransen besetzt 
war, haben Münster und Oppel bereits hervor- 
gehoben. 



II. Die Verhältnisse der Dimensionen einzel- 
ner Körperteile von Eryon aretiformis, 
propinquus und bilobatus zu einander. 

Bei meinen an den Eryoniden, speziell Eryon 
arctiformis Schloth., vorgenommenen Untersuchungen, 
drängte sich die Notwendigkeit auf, festzustellen, wie 
weit die einzelnen Organe konstant sind, beziehungs- 
weise wie grosse individuelle Abweichungen sie zeigen. 

Ich habe daraufhin eine Reihe von ausgewach- 
senen Eryoniden verschiedener Grrösse untersucht un 1 
feststellen können, dass tatsächlich eine grosse Menge 
individueller Verschiedenheiten vorkommen ; so wech- 
selt das Verhältnis des Cephalothorax zur Gesamt- 
länge des Tieres, vom Stimrand bis zur Telson- 
spitze gemessen bedeutend. Dieses Verhältnis 

Cephalothoraxlänge , , . , , x^ , ,. 

-?^ -TT, habe ich der Kürze halber m 

Gesamtlange 

den folgenden Betrachtungen mit z bezeichnet und 
zugleich in Prozente umgerechnet, indem ich die 
Cephalothoraxlänge auf die gleich loo gesetzte Ge- 
samtlänge bezogen habe. — 

Von 2 2 untersuchten Exemplaren von Eryon 
arctiformis Schloth. , welche mir vorlagen und deren 
Cephalothoraxlänge sich zwischen 29,2 und 52,8 mm 
hielt, erwiesen sich drei als für diese Zwecke un- 
brauchbar, da das schlecht erhaltene Pleon eine ge- 
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nauere Messung der Gesamtlänge nicht zuliess. Bei 
den übrigen 19, deren Cephalothorax im Mittel ca. 
38 mm betrug, schwankte das Verhältnis z zwischen 
40,6 und 53,6 ®/jj, so dass wir, wenn wir hierfür im 
Durchschnitt abgerundet 48 ^j^ einsetzen, eine ganz 
bedeutende individuelle Verschiedenheit konstatieren 
können, indem wir 5,5 ^1^ hinzu und nahezu 8®/^ ab- 
rechnen müssen, um die äussersten Grenzzahlen zu 
erreichen. 

Ebenso ist das Verhältnis der grössten Breite des 
Cephalothorax zur Länge desselben — im folgenden 
wurde wieder dieses Verhältnis in Prozente umge- 
rechnet und mit u bezeichnet — beträchtlichen Ab- 
weichungen unterworfen. 

Zur Untersuchung hierfür eigneten sich nur 17 
Exemplare, und variierte hier der Wert für u zwischen 
113 ^Iq und i57®/o> so dass, wenn wir hierfür die mitt- 
lere Grösse 135,0®/^ einsetzen, sowohl nach oben als 
nach unten hin 2 2 ^j^ hinzu- bez. abgezogen werden 
können, ohne dass die Grenzwerte überschritten 
werden. 

Auch das zweite Glied des vordersten Fusspaa- 
res, der Propodos, ist in seinem Verhältnis zur Länge 
des Cephalothorax variabel. Setzt man wiederum die 
Länge des Cephalothorax gleich 100, so beträgt die 
Länge des Propodos, abzüglich des Scherenaus- 
wuchses, 65,61 — 50,3 ®/j^. Ich habe für dieses Ver- 
hältnis den Buchstaben y eingeführt. Sein mittlerer 

Wert beträgt also ^''^'^^- +^^^ = 57,95 «Z^^, so dass 

hier ein Spielraum von je ca. S^j^ nach oben und 
unten besteht. 

Aus den grossen Schwankungen, denen die Ver- 
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hältnisse u, y und z unterworfen sind, ist also mit 
Deutlichkeit zu ersehen, dass die bisher betrachteten 
Cephalothoraxdimensionen individuell sehr verschieden 
sind. Durch die weit grössere Ausbildung des be- 
weglichen Fingers der ersten Schere, des Daktylus, 
bei jüngeren Exemplaren als bei erwachsenen der- 
selben Art, wurde ich nun darauf geführt, nachzu- 
messen, wie gross wohl die Differenz zwischen Ju- 
gend und Alter in Bezug auf die Länge des Dac- 
tylus sei. 

Ich brachte daher letzteren zunächst bei den 
grösseren Formen in ein Verhältnis mit der Cephalo- 
thoraxlänge. Hierbei stellte sich die intereressante 
Tatsache heraus, dass das Verhältnis bei sämtlichen 
erwachsenen Formen der verschiedensten Grösse ein 
ganz konstantes ist, und zwar liegt x — wie ich die- 
ses Verhältnis nannte — zwischen den engen Grenzen 
von 29,3 und 33,7 ®/q. Man kann also sagen, dass 
die Cephalothoraxlänge beim erwachsenen Eryon arc- 
tiformis Schloth. stets dreimal so lang ist, als der zu- 
gehörige Dactylus. 

Um die durch die einzelnen Messungen und Be- 
rechnungen gewonnenen Resultate eingehenderer Be- 
trachtung und Vergleichung leichter zugänglich zu 
machen, sind dieselben in der nachfolgenden Tabelle 
zusammengestellt worden. 
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Im allgemeinen dieselben Proportionen hinsicht- 
lich der Dimensionen des Körpers, wie Eryon arcti- 
formis Schloth. zeigt auch Eryon propinquus Schloth., 
wie aus folgender Zusammenstellung ersichtlich. 





Eryon 
1 arctiformis 


Eryon 
1 propinquus ^) 


X 


30.75 


32.1 


y 


57.6 


' 53'^ 


z 


48.1 


i 49-2 


u 


134.4 


133.5 



Eine Ausnahme machen nur zwei allerdings ab- 
norm grosse Exemplare von Eryon propinquus, welche 
mir zur Verfügung standen. Die Gesamtlänge des 
einen (I) erreichte die aussergewöhnliche Grösse von 
150 mm und ergab dessen Dactyluslänge die Ver- 
hältniszahl X = 41, bei dem anderen, allerdings etwas 
kleineren Exemplar (II) mit 145 mm Gesamtlänge 
war der Dactylus 27 mm lang. Der Cephalothorax 
zeigte eine Länge von 70 mm, mithin betrug x hier 
38.6»/,. 

Ähnlich verhielt es sich bei diesen beiden grossen 
Formen mit der Länge des Propodus, wodurch sich 
für y die ungewöhnHch hohen Verhältniszahlen von 
S2,2 bez. 65,4 ergaben. 

Die übrigen Dimensionen dieser beiden mon- 
strösen Formen von Eryon propinquus sind aus nach- 
folgender Tabelle ersichtlich. 

I) Die hier angegebenen Zahlen entsprechen den aus den 
Messungen an sechs hierzu besonders geeigneten Exemplaren ge- 
wonnenen Durchschnittswerten. 
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Exemplar I. 


Exemplar II 


A 


90,0 mm 


70,0 mm 


B 


123,0 » 


107,0 » 


C 


37iO » 


27,0 » 


D 


73,0 » 


45,8 » 


E 


1 50,0 » 


i45»o » 


X 


41,0 «/o 


38,67, 


y 


82,0 2> 


65,4 » 


z 


60,0 » 


48,2 :^ 


u 


136,7 » 


152,9 » 



Fassen wir nun die durch Messungen und Ver- 
gleiche gefundenen Tatsachen zusammen, so kommen 
wir zu folgenden Resultaten: 

Die ausgewachsenen Exemplare von Eryon arc- 
tiformis sowohl, als auch propinquus zeigen im all- 
gemeinen die gleichen Verhältnisse der Körperdimen- 
sionen, da die Verhältniszahlen x, y, z und u ein- 
ander sehr ähneln. Eine Ausnahme hiervon machen 
nur die zwei ausnehmend grossen Exemplare von 
Eryon propinquus , die deutliche Abweichung er- 
kennen Hessen, indem sie eine verhältnismässig hohe 
Prozentzahl für Dactylus und Propodos ergaben. Zu 
beachten ist ausserdem, dass das Verhältnis zwischen 
Cephalothoraxlänge und Gesamtlänge bei Eryon arc- 
tiformis 48,1 ^/^j betrug, mithin ist bei beiden das 
Pleon meist grösser als der Cephalothorax, so dass 
die Angabe Münsters, dass »der Schwanz kaum so 
lang, auch kürzer als das Rückenschild« sei, den Tat- 
sachen nicht völlig entspricht. Auch hier machte das 
eine der beiden grossen Exemplare (I) eine Aus- 
nahme. Dieses Individuum besitzt nämlich im Ver- 
hältnis zum Cephalothorax ein viel zu kurzes Pleon, 
so dass, wenn die Gesamtlänge gleich 100 gesetzt 
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wird, der Cephalothorax 6q^Iq statt normaler Weise 
48 ^Iq beträgt. Hieraus kann man schliessen, dass die 
ganz grossen Individuen nur schlechte Schwimmer 
gewesen sind, denn das Pleon ist bekanntlich das 
Schwimmorgan der Krebse und von seiner Ausbil- 
dung die Schwimmfähigkeit abhängig. 

Eryon bilobatus Münster. 

Dieser in dem Solnhofner Plattenkalk ziemlich 
selten vorkommende Krebs stellt eine kleinere Spe- 
cies dar, die in ausgewachsenem Zustand eine Länge 
von höchstens 7 cm erreicht. Er besitzt zum Teil 
so charakteristische Kennzeichen, dass er mit den in 
gewisser Menge vorkommenden E. arctiformis und 
E. propinquus nicht verwechselt werden kann. 

Der ziemlich schlank gebaute Cephalothorax ist, 
mit Ausnahme der Randregion, mit feinen Wärz- 
chen bedeckt, ebenso wie das ungefähr gleich lange 
Pleon. 

An Stelle der vielen Eryonen eigentümlichen 
Einbuchtungen am vorderen Cephalothorax läuft letz- 
terer hier in 2 breite Lappen aus, was wohl .auch zu 
der Bezeichnung »E. bilobatus« Anlass gegeben hat. 

Die Pleonalsegmente tragen eine mediane Erhö- 
hung. Die Konturen des ersten Segments, das aus 
dem auffallend stark nach vom gewölbtem Hinter- 
rand des Cephalothorax hervortritt, sind kaum er- 
kennbar, die übrigen ähnlich den bisher besprochenen, 
nur dass die Rhiphidure unverhältnismässig gross und 
die äusseren Schwanzklappen abgerundet sind. Das 
Telson ist mehr dreieckig ausgebildet und läuft 
spitz zu. 
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Die Extremitäten sind bei sämtlichen neun Exem- 
plaren, die ich in den Kreis meiner Untersuchungen 
gezogen, nur wenig deutlich erhalten. 

Der erste Schreitfuss zeigt eine von sämtlichen 
bisher bekannt gewordenen Eryon-Arten abweichende 
Ausbildung. Er zeichnet sich durch seine schlanke 
Form, die hauptsächlich auf den langen, schmalen 
Propodos zurückzuführen ist, aus und trägt einen 
ziemlich spitzen, gekrümmten Dactylus. 

Soweit es der meist schlechte Erhaltungszustand 
dieser Krebsart zuliess, konnte ich feststellen, dass 
letzterer im Verhältnis zu der gleich loo gesetzten 
Cephalothoraxlänge er. 48 ®/^ betrug, also beträchtlich 
grösser ausgebildet ist, als bei E. arctiformis und 
propinquus. 

Die übrigen Körperverhältnisse Hessen sich leider 
nicht mit der genügenden Genauigkeit bestimmen, 
dass ein Vergleich mit den beiden anderen erwähnten 
Arten möglich gewesen wäre. 



III. Die als Eryon Schubert! bezeichneten 
Brutformen der bisher behandelten Eryonen- 

arten. 

Neben den grossen Exemplaren von Eryonen, 
welche in den Kalkschiefem von Solnhofen und Eich- 
städt in grosser Menge vorkommen, finden sich zahl- 
reich auch solche, welche durch ihre geringe Grösse 
mit den bisher betrachteten Formen in einem auflFal- 
lenden Gegensatz stehen. Es ist die Frage aufge- 
stellt worden, ob diese kleinen Individuen Brutformen 
grösserer Arten von Eryonen sind, oder ob sie aus- 
gewachsene Exemplare einer kleinen Species dar- 
stellen. 

Quenstedt^) hat dieselben als Jugendformen 
von Eryon arctiformis bez. propinquus angesprochen. 

Dem gegenüber behauptet Hermann von 
Meyer^), dass diese Auffassung Quenstedts »völ- 
lig aus der Luft gegriffen sei«. Auf dem gleichen 
Standpunkt steht Oppel^). Derselbe vereinigt die 
kleinen Eryonen zu einer besonderen Art, ebenso wie 
Hermann von Meyer. Sie werden von Oppel als 
Eryon Schuberti Meyer bezeichnet und wie folgt 
definiert : 



i) Handbuch der Petrefaktenkunde. Tübingen. 1885 pag. 407. 

2) Palaeontographica, Band 4 pag. 44. 

3) Palaeontologische Mitteilungen, 1862 pag. 118. 
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I. Der ovale Cephalothorax ist, wie auch die 
Reste der übrigen Körperteile, gewöhnlich sehr un- 
deutlich erhalten, weshalb es Schwierigkeiten verur- 
sacht, bestimmte Charaktere aufzufinden. 

IL Nur bei einigen Exemplaren hat es den An- 
schein, als ob die Stirn ähnlich wie bei Eryon bilo- 
batus in zwei seitliche Lappen auslaufen würde. Dies 
und eine ähnliche Granulation der Schale könnte für 
Vereinigung von Eryon Schub erti mit Eryon bilo- 
batus sprechen, besässe ersterer nicht etwas dickere 
und gekrümmtere Vorderfüsse. 

III. Da auch in Beziehung auf die Grössenver- 
hältnisse keine Übergänge existieren, so behalte ich 
die kleinen Arten als besondere Species bei. 

Ad I ist zu bemerken, dass man aus den ge- 
wöhnlich nur sehr undeutlich erhaltenen Überresten 
keine besonderen Art-Merkmale aufstellen darf. Es 
könnten mithin die kleinen Formen, deren Cephalo- 
thorax doch nur sehr undeutlich erhalten ist, und, 
wie O p p e 1 selbst sagt, bei denen es Schwierigkeiten 
verursacht, bestimmte Charaktere aufzufinden, dennoch 
Brutformen grösserer Arten vorstellen. 

Ad. II glaube ich aus meinen Beobachtungen 
auf das Bestimmteste schliessen zu können, dass ein 
Teil besagter kleiner Eryonen zweifellos zu Eryon 
bilobatus gehört. Der von Oppel als Unterschied 
von Eryon bilobatus und Schub erti hervorgehobene 
Umstand, dass die Scheren von Eryon Schuberti et- 
was dicker und gekrümmter seien, ist meiner Ansicht 
nach durchaus nicht einwandfrei. Im Gegenteil 
konnte ich direkt beobachten, dass die Scheren von 
den kleinen Formen teilweise ganz gerade sind. Fer- 
ner ist es nur ein kleiner Teil dieser Formen, wel- 

3* 
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eher am Vorderrand des Cephalothorax zwei seitliche 
Lappen erkennen lässt. Die andern haben einen 
Stirnrand, welcher dem der grossen Formen annä- 
hernd zu gleichen scheint. 

Ad. III muss doch bemerkt werden, dass Über- 
gänge tatsächlich vorhanden sind, wenn sie sich auch 
selten vorfinden. Auch die kleinen Eryonen kommen 
ja sehr selten vor, sie scheinen sich vorwiegend auf 
eine Schicht in dem Plattenkalk bei Eichstädt zu be- 
schränken. Mithin ist der von Oppel gezogene 
Schluss, dass, wenn sie Jugendformen von Eryon bi- 
lobatus darstellen würden, sie in häufigen Übergängen 
hinsichtlich der Grösse vorhanden sein müssten, durch- 
aus nicht notwendig. Es wäre wohl zu denken, dass 
durch lokale Verhältnisse einmal eine grosse Menge 
von Eryonenbrut abgestorben sein kann, während 
sonst die Krebse im jungen Zustand vielleicht selten 
abstarben, so dass sie in den Schlamm der sich bil- 
denden Sedimente eingeschlossen wurden. Ich spreche 
somit mit Quenstedt diese kleinen Formen von 
Eryon als Brutformen verschiedener anderer Eryonen 
an und halte sie nicht wie Meyer und Oppel für 
Angehörige einer eigenen kleinen Species. 

Zu diesen von mir hier aufgestellten Gründen, nach 
welchen die Art Eryon Schuberti in verschiedene Arten 
zerfällt — Jugendformen anderer bekannter Arten — 
kommt noch ein weiterer Umstand hinzu. Es finden 
sich nämlich unter diesen kleinen Exemplaren solche, 
welche unzweifelhaft einer anderen Art, nämlich 
Eryon Redenbacheri angehören, welche charakteri- 
siert ist durch ihre grossen und langen Scheren, die 
mit einer Reihe scharfer Zähne bewaffnet sind. Sie 
kommen also in grossen und kleinen Individuen vor; 
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nur sind sie auch im Jugendzustand in Folge ihrer 
eigentümlichen Scheren noch leicht zu erkennen, wäh- 
rend die Jugendformen anderer Arten sehr viel we- 
niger leicht zu identifizieren sind, was mit der ein- 
fachen Ausbildung der Scheren und des Cephalo- 
thorax zusammenhängt. Es finden sich also unter diesen 
kleinen Exemplaren tatsächlich solche, welche be- 
stimmt nichts anderes sind, als Brutformen grösserer 
Arten. Auf die Verhältnisse von Eryon Reden- 
bacheri werde ich später zurückkommen. 

Dasselbe was ich eben von Eryon Redenbacheri 
gesagt habe, gilt nun auch meiner Auffassung nach 
von einigen Formen des vermeintlichen Eryon Schu- 
berti. Ein Teil derselben erinnert im ganzen Habitus 
völlig an den Eryon bilobatus. Dies spricht sich, wie 
meine Beobachtungen im Gegensatz zu Oppel zei- 
gen, einmal hinsichtlich der Scheren aus, — auch sie 
sind schlank, ein wenig gekrümmt, wie es bei Eryon 
bilobatus der Fall ist, — sodann in der höchst eigen- 
tümlichen Form des Vorderrandes vom Cephalothorax, 
welcher zu zwei Lappen ausgezogen ist. 

Dieses letztere so charakteristische Merkmal tritt 
nur undeutlich bei den meisten Arten auf; es war 
bei vielen erst nach Anwendung von Färbemitteln 
zu erkennen. 

Ich habe nämlich versucht, ob die Chitinpanzer 
der jurassischen Krebse noch so viel organische Sub- 
stanz enthalten, dass sie sich durch geeignete Färbe- 
stoffe färben lassen. Es zeigte sich, dass die Chitin- 
masse sich durch Eosin heute noch färben Hess — 
ein Zeichen, dass die organische Substanz durchaus 
noch nicht völlig verschwunden ist. Allerdings Hess 
sich die Färbemethode nicht so ohne weiteres an- 
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wenden ; denn infolge des Fossilisationsprozesses fand 
eine Anreicherung von kohlensaurem Kalk (CaCOg) 
in dem Chitinpanzer statt, so dass derselbe erst nach 
Anfeuchtung mit verdünnter Salzsäure, also nach Ent- 
fernung des überschüssigen Kalkes deutlich gefärbt 
werden kann. 

Interessant ist immerhin die Tatsache, dass sich 
die Chitinpanzer dieser alten Krebse noch so gut er- 
halten haben, dass sie sich unschwer färben lassen. 

Bei Anwendung dieser Färbungsmethode Hessen 
sich gewisse Details an jenen Jugendformen mit ziem- 
licher Sicherheit erkennen und sogar eine Unterschei- 
dung verschiedener Formen auch im Jugendzustand 
vornehmen ; dies gelang bei Eryon bilobatus und 
Eryon Redenbacheri. Die Jugendformen, welche 
arctiformis bez. propinquus angehören, sind dagegen 
von einander anscheinend nicht zu unterscheiden. 
Dabei ist jedoch zu bedenken, dass auch im ausge- 
wachsenen Zustand beide Formen, wie ich oben dar- 
getan habe, auch hinsichtlich ihrer Dimensionen die 
grösste Ähnlichkeit zeigen. In der Jugend werden 
aber die an sich geringen Unterschiede weniger aus- 
gebildet sein. Immerhin glaube ich bei einem der 
kleinen Exemplare am Rande des Cephalothorax die 
Einschnitte, welche Eryon arctiformis charakterisieren, 
in allerdings weit unbedeutenderem Masse erkannt zu 
haben. Nebenstehende Figur stellt den Rand des 
Cephalothorax von einer Jugendform im Vergleich 
zu einem erwachsenen Eryon arctiformis dar. Man 
erkennt an den angedeuteten Einschnitten bereits den 
Ansatz zu den drei spitzen Vorsprüngen, ebenso wie 
die zwei zwischen ihnen befindlichen kleinen rund- 
lichen Buchten. 
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a. 

Cephalothoraxrand 
eines Jugendexemplars 
von Eryon arctiformis. 

(sechsfach vergrössert) 



Cephalothoraxrand 
eines ausgewachsenen 
Exemplars von Eryon 

arctiformis Schloth. 

(natürliche Grösse) 



Im allgemeinen ist jedoch der Rand des Cephalo- 
thorax nur noch sehr undeutlich zu erkennen, ebenso 
wie die Sculptur der Schale und auch die dem 
Krebskörper so charakteristischen Furchen auf der- 
selben. 

Es ist nun gewiss von hohem Interesse, wie sich 
diese kleinen Formen im Vergleich zu den ausge- 
wachsenen Tieren ihrer Art hinsichtlich ihrer Dimen- 
sionen verhalten. 

Es hatte sich ergeben, dass bei den ausgewach- 
senen Eryonen das Verhältnis zwischen der Länge des 
beweglichen Fingers der grossen Scheere und der Länge 
des Cephalothorax ein ziemlich konstantes ist, es beträgt 
nämlich ca. 30 ^/^j. Ebenso konnte ich ein Verhältnis 
zwischen Cephalothoraxlänge und -breite gleich 57,6, 
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ferner zwischen Propodos und Cephalothoraxlänge 
gleich 48,1 feststellen. Bei Untersuchung der kleinen 
Formen stellte sich nun heraus, dass die Verhältnisse 
zwischen den einzelnen Körperteilen zwar auch im 
allgemeinen konstant sind, dass aber das Charakteri- 
stischste von ihnen allen, der Wert x ca. 50 beträgt, 
also wesentlich grösser ist, als es bei den erwach- 
senen Formen der Fall ist, wo x = 30,75 war. 

Mit andern Worten, in der Jugendzeit ist der be- 
wegliche Finger des ersten Schreitfusspaares halb so 
lang wie der ganze Cephalothorax, während im aus- 
gewachsenen Zustand Dactylus- und Cephalothorax- 
länge etwa im Verhältnis i : 3 stehen. Es Hess sich 
auch erkennen, dass je grösser das Individuum ist, 
desto kleiner die Länge des Dactylus im Verhältnis 
zur Grösse des übrigen Körpers erscheint. Dies führte 
zu dem Ergebnis, das die Länge des Dactylus im 
Verhältnis zum übrigen Körper mit zunehmendem 
Alter abnimmt. 

Dies mag seine Ursache darin haben, dass die 
Bedeutung der Scheeren bei den jungen Tieren eine 
besonders wichtige ist, indem das junge Tier zum 
Schutz seines kleinen Körpers eine verhältnismässig 
starke Waffe benötigt. 

Sodann ist in Betracht zu ziehen, dass die aus- 
gewachsenen Eryonen im Verhältnis zu den übrigen 
Krebsarten ungemein geringe Scheerenlängen auf- 
weisen. Der Umstand, dass die jungen Exemplare im 
Verhältnis grosse Scheeren haben, während sie im 
Alter weit geringer ausgebildet sind, weist darauf 
hin, dass die Scheeren mit zunehmendem Lebensalter 
in ihrer Entwicklung stehen bleiben, bez. zurückge- 
bildet sind. 
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Was die übrigen Proportionen anbetrifft, so sind 
dieselben in Bezug auf die Ausbildung des Propodos 
im grossen und ganzen die gleichen wie bei den Er- 
wachsenen, auch das Verhältnis von Cephalothorax- 
länge zur Gesamtlänge ist annähernd dasselbe. 

Hingegen beträgt das Verhältnis u (g£^£^^^ 

, I im Durchschnitt '- — , d. h. der Cephalothorax 

länge/ loo 

ist etwa eben so breit als lang. Dieser Umstand 
beweist, dass die Eryonen in der Jugend schlanker 
gebaut waren, als im Alter, wo, wie das durch- 



schnittliche Verhältnis 



— -— anzeigt, der Cephalo- 

lOO 



thorax beträchtlich breiter als lang ist. 

Nach diesen Bemerkungen über die Verschieden- 
heiten der Körperdimensionen bei jungen und erwach- 
senen Eryonen ist es angebracht, zunächst eine Über- 
sicht der an den einzelnen Jugendformen festge- 
stellten Verhältnisse zu geben, welche ich in Form 
einer Tabelle hier anreihe (Seite 42), die genau nach 
denselben Principien zusammengestellt ist, wie es bei 
den Erwachsenen geschah. 

Zur besseren Orientierung über die Verhältnisse, 
wie sie uns bei erwachsenen Eryonen einerseits und 
bei Jugendformen andrerseits entgegentreten, lasse 
ich eine Gegenüberstellung der Durchschnittszahlen 
(x, y, z, u) folgen : 

Eryon arctiformis. 





Mittl. Grösse 
d. untersucht. 
Exemplare (v. 
derStirnbiszur 
Telsonspitze 
gemessen) 


Mittl. 
Wert 
von 

X 


Mittl. 
Wert 
von 

y 


Mittl. 

Wert 

von 

z 


Mittl. 

Wert 

von 

u 


Erwachsene 
Jugendformen 


78.14 mm 

15.5 >> 


30.75 
46.8 


57.6 
58.4 


48.1 
51.0 


134.4 
107.06 
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IV. Eryon Redenbacheri Münster, 

Von den bisher behandelten Eryonen des weissen 
Jura, Eryon arctiformis und propinquus, unterscheidet 
sich die Art Eryon Redenbacheri um ein beträcht- 
liches. 

Einmal besitzt Eryon Redenbacheri einen bei 
weitem nicht so breiten Cephalothorax, als es bei den 
übrigen Eryonen der Fall ist. Sodann zeichnet sich 
diese Art durch unverhältnismässig grosse Scheeren 
aus, welche zudem mit einer Reihe scharfer Zähne 
versehen sind. Diese Bezahnung ist das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal der Art Eryon Redenbacheri, 

Ein anderes Unterscheidungsmerkmal, das Mün- 
ster') angab, wonach die Schalen bei Eryon Reden- 
bacheri glatt sein sollten, ist schon von Hermann von 
Meyer 2) angefochten, da tatsächlich oft schon eine 
Untersuchung mit blossem Auge eine deutliche Be- 
warzung erkennen lässt. 

Ich habe nun die eben genannte Art genau in der 
gleichen Weise untersucht, wie die übrigen Arten. 
Hierbei habe ich ermitteln können, dass bei Eryon 
Redenbacheri das Verhältnis zwischen dem beweg- 
lichen Finger der Scheere und der Länge des Cephalo- 
thorax (x) ein ziemlich konstantes ist, und zwar be- 
trägt er mehr als das Doppelte, wie bei Eryon arcti- 
formis, nämlich zwischen 70 und 77 ^j^. Vergl. die 
folgende Tabelle. 

i) 1. c. pacr. 14. 

2) 1. c. pat;. 49. 50. 
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Eryon Redenbacheri Münster. 
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Die Unterschiede zwischen der Scheerenlänge im 
Jugend- und Alterszustand sind nicht so bedeutend, 
wie bei Eryon arctiformis und Eryon propinquus. 
Dies mag seine Ursache darin haben, dass die Schee- 
ren bei dieser Art an und für sich schon im Verhält- 
nis zum übrigen Körper so beträchtlich sind, dass sie 
auch im Jugendzustand, ohne unverhältnismässig grösser 
zu sein, ihrem Zwecke dienen konnten, zumal sie ja 
schon in der Jugend mit einer Reihe scharfer Sta- 
cheln bewehrt waren. Etwas allerdings bleibt die 
Scheere bei zunehmendem Alter im Verhältnis zum 
Wachstum des übrigen Körpers zurück. Dies ist auch 
schon Hermann von Meyer ^) beim Vergleich zweier 
verschieden grosser Eryon Redenbacheri aufgefallen. 
Denn er sagt, dass »das grössere Übergewicht, wel- 
ches der erste Fuss über den Cephalothorax gegen 
das grössere Exemplar zeigt, vom Jugendzustand des 
Tieres herrühren wird.« Indessen konnte ich mich 
bei meinen Studien überzeugen, dass der Unterschied 
zwischen Jugend und Alter nicht annähernd so gross, 
wie es bei Eryon arctiformis und propinquus ist. 

Das Verhältnis (z) zwischen Cephalothoraxlänge 
und Gesamtlänge ist im Durchschnitt 50,8 ^/q, ähnelt 
also durchaus dem von Eryon arctiformis, wo z 48 ®/q, 
beträgt. 

Der mittlere Wert für y hingegen, das ist das 
Verhältnis zwischen Propodos und Cephalothoraxlänge 
ergab 73,9 ^/o- 

In dieser Hinsicht unterscheidet sich Eryon Reden- 
bacheri ganz beträchtlich von den bisher besprochenen 
Eryonen. Der aus der beifolgenden Tabelle ersicht- 



i) Palaeontopographica, 1856 Bd. IV, pag. 49. 
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liehe Umstand, dass der Cephalothorax bei kleinen 
Exemplaren ungefähr gleiche Länge und Breite be- 
sitzt, also viel breiter ist, als im Alter, wird v. Meyer 
auf Rechnung ihrer Jugend gesetzt. 

Bei den übrigen Eryonen ist das Verhältnis das 
Umgekehrte, d. h. der Cephalothorax wächst mit zu- 
nehmendem Alter in die Breite (vergleiche pag. 41). 

Zu diesen äusserst charakteristischen Merkmalen, 
welche die Form Redenbacheri von allen übrigen 
Eryonen unterscheidet, kommt noch ein weiteres 
hinzu, nämlich dass diese Art, wie P. Krause an- 
gibt, ganz abweichend von sämtlichen jurassischen 
Krebsen des Genus Eryon auch am fünften Schreit- 
fusspaar Scheeren trägt, während dieses bei den 
Übrigen nur in einen einfachen Nagel endigt. 

Krau s e ^) führt neben den genannten noch andere 
Merkmale an, worin sich Eryon Redenbacheri von 
sämtlichen andern Eryoniden unterscheidet, die ich 
jedoch nicht kontrollieren konnte, da mir ein völlig 
ausreichendes Material nicht zur Verfügung stand. 

Auf Grrund dieser Eigentümlichkeiten glaubt 
Krause sogar, dass man Eryon Redenbacheri Münster 
»als Vertreter eines neuen Genus wird von den übrigen 
Eryonen trennen müssen.« 



i) Die Decapoden des norddeutschen Jura. Zeitschrift der 
Deutschen Geolog. Gesellschaft 1891. Band XLIII pag. 177. 



V. Der Körperbau der recenten Eryonen im 
Vergleich zu dem der jurassischen. 

Sicherlich ist es von grossem Interesse, die bei den 
fossilen Eryonen gefundenen Verhältnisse mit denen 
zu vergleichen, welche uns bei ihren recenten Ver- 
tretern entgegentreten. 

Durch die freundliche Vermittelung des Herrn 
Professor Lenk haben mir die Herren Professoren 
Chun — Leipzig und Pfeffer — Hamburg das sehr 
wertvolle Material recenter Eryoniden von der 
Albatross- und der Valdivia-Expedition in liebens- 
würdiger Weise überlassen. Ich erlaube mir an dieser 
Stelle den genannten Herrn meinen verbindlichsten 
Dank hierfür auszusprechen. 

Bei den recenten Eryonen, von denen mir Exem- 
plare der Gattung Polycheles, Pentacheles und Wille- 
moesia zur Verfügung standen, habe ich dieselben 
Untersuchungsmethoden angewandt wie bei den Exem- 
plaren aus dem Solnhofener Jura. 

Ich habe auch hier die Verhältniszahlen zwischen 
Cephalothoraxlänge und Breite, zwischen Cephalo- 
thoraxlänge und Gesamtlänge und zwischen Dactylus 
und Cephalothoraxlänge, sowie zwischen dem Letzteren 
und dem Propodos berechnet. 

Untersucht wurden von mir folgende recente 
Eryonen ; 
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Tiefe, aus der 
sie hervorge- 
dregt wurden. 

Meerestiefe 

Pentacheles Hexii Ale. eben nach der Häutung 500 m 

Pentacheles Hexii Ale. . • 465 m 

Pentacheles Hexii Ale 500 m 

Pentacheles nova spec. . . 1667 m 

Polyeheles sculptus S. J. Smith 1289 m 

Polycheles sculptus S. J. Smith 1289 m 

Willemoesia inornata^) 1500 m 

Die hier beobachteten Maasse und Maasverhält- 
nisse habe ich der Übersicht halber wiederum tabella- 
risch zusammengestellt; 

Wie aus dieser Tabelle ersichtlich, schwankt das 
Verhältnis von Dactylus zur Cephalothoraxlänge zwi- 
schen 41 und 53 ®/q, mithin besitzen die recenten 
Eryonen durchweg längere Scheeren als die juras- 
sischen. Interessant ist es aber, dass auch bei den 
jetzt lebenden Vertretern der Eryoniden der Dactylus 
im jugendlichen Zustand verhältnismässig grösser im 
Verhältnis zur Länge des Kopf brustschildes ist, als im 
Alter. Hierin stimmen sie also mit den jurassischen 
Eryonen überein. 

Was den Cephalothorax der recenten Eryonen 
anbetrifft, so weicht derselbe jedoch ganz bedeutend 
von dem von Eryop arctiformis und propinpuus ab. 

Da fehlen zunächst die charakteristischen Buchten 
an der Randregion, die ja den meisten jurassischen 
Eryonen eigen sind. 

Auf der Medianlinie der Rückenseite besitzen die 
heutigen, Eryonen einen mehr oder weniger deutlieh 



t) Diesem Exemplar fehlte leider das erste Schreitfusspaar. 
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hervortretenden Kiel, der sich in Form von Zähnen 
auch auf den einzelnen Segmenten des Pleon fort- 
setzt. 

Bei den fossilen Vertretern dieser Familie ist 
diese Linie zumeist nur sehr undeutlich zu erkennen. 

Ein weiterer Unterschied von den jurassischen 
besteht ausserdem in dem Verhältnis zwischen der 
Cephalothoraxlänge und seiner Breite (u). Denn wie 
aus der auf Seite 41 befindlichen Tabelle zu ersehen, 
ist bei sämtlichen fossilen Eryonen, Jüngeren und 
Erwachsenen, der Verhältnis u grösser als 100. Dies 
ist nun bei den lebenden Formen niemals der Fall, 
vielmehr ist immer der Cephalothorax länger als breit. 

Aus dieser Gegenüberstellung ist auch zu ersehen, 
dass die lebenden Vertreter der Eryoniden den Jugend- 
formen der jurassischen Eryonen bedeutend näher 
stehen, als den Erwachsenen. Denn es stehen nicht 
nur die Scheeren der fossilen im jugendlichen Zustand 
in demselben Verhältnis zur gehörigen Cephalothorax- 
länge, wie es bei den recenten der Fall ist — 
bei beiden beträgt der Dactylus durchschnittlich 
47 ^/^ — sondern es zeigt sich auch die weitere Ana- 
logie darin, dass die recenten und die fossilen Jugend- 
formen schlanker gebaut sind, als die ausgewachsenen 
aus dem Jura. 

u erreicht bei den recenten Eryonen niemals 
100 ^Iq, es schwankt vielmehr zwischen 65 und 80 ®/^,. 
Bei den Jugendformen der jurassischen Eryonen — 
mit Ausnahme von Eryon Redenbacheri , der über- 
haupt völlig isoliert dasteht — beträgt die Grösse u 
allerdings stets mehr als 100, die Differenz ist aber 
nicht gross, nämlich 107 ^/^ im Durchschnitt, während 
bei erwachsenen Formen im allgemeinen der Wert 
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134 erreicht wird. Mit Bezug auf das Verhältnis u 
— das gleiche gilt übrigens auch hinsichtlich der Pro-, 
portion x — nähern sich also die heutigen Formen 
sehr den Jugendformen der jurassischen ; im ausge- 
wachsenen Zustand sind dagegen die letzteren von 
den heutigen um so weiter entfernt. 

Dasselbe, was vom Cephalothorax gesagt wurde, 
beobachten wir in vieler Beziehung auch beim Pleon, 
indem auch dieses weniger breit ausgebildet ist, als 
es bei den jurassischen der Fall war. Im übrigen 
aber sind die Abdpmina von Eryon arctiformis und 
z. B. Willemoesia crucifera so ähnlich, dass Dr. von 
Willemoes Suhm^) sagt : »The abdomen [pleon] 
of these two forms is so very much alike, that, if the 
pleon of Eryon were presented to me without my 
knowing to what it belonged, I should undoubtedly, 
declare it to be a part of the genus Willemoesia.« 

Ein sehr bemerkenswerter Unterschied zwischen 
recenten und jurassischen, ist auch durch die starke 
Rückbildung der Augen bei ersteren bedingt; man- 
chen lebenden Formen fehlen diese sogar völlig. Das 
ist bei ihnen, als Bewohnern der Tiefsee, nicht zu 
verwundem; denn es ist niemals aus geringerer Tiefe 
als 500 m ein Eryon hervorgedregt worden, die mei- 
sten vielmehr aus mehr als 1000 m Tiefe. 

Nun herrscht aber in solchen Tiefen undurchdring- 
liche Nacht, mithin bedürfen die Tiere der Augen 
nicht, und, da ein überflüssiges Organ im allgemeinen 
verschwindet oder wenigstens verkümmert, so ist es 
leicht zu erklären, dass bei diesen Tieren entweder 
die Augen gänzlich fehlen oder wenigstens in hohem 
Masse zurückgebildet sind. 

i) Challenger Report pag. 113. 

4* 
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Zum Ersatz hierfür sind die Riech- und Tast- 
organe — also die Antennulae und Antennae — um 
so besser entwickelt. So sind die Antennen der 
recenten Formen oft länger als der halbe Gesamt- 
körper. Auch ist der Cephalothorax mit zahlreichen 
Stacheln versehen im Gegensatz zu dem der jurassischen, 
wo er höchstens mehr oder weniger stark granuliert 
erscheint. 

Die Antennulae der recenten Eryonen tragen 
zwar auch zwei Geissein; doch sind diese nicht wie 
bei den jurassischen von gleicher, sondern stets von 
verschiedener Länge. 

Was die Mandibeln anbetrifft, so sind dieselben 
ähnlich denen der jurassischen. Auch bei ihnen zeich- 
net sich einer der Zähne durch beträchtliche Grösse aus. 

Dass die Maxillipeden der fossilen Gattung Eryon 
nach Quenstedt »Palpi« tragen sollen, habe ich be- 
reits früher erwähnt, ebenso dass diese Angabe bei 
den fossilen noch nicht mit völliger Sicherheit be- 
stätigt worden ist. Bei den recenten Formen konnte 
ich solche palpi jedenfalls nicht entdecken. 

Bezüglich der Pereiopoden wurde bereits kon- 
statiert, dass das erste Paar bei den recenten mit 
relativ grösseren Scheren versehen ist, als bei den 
jurassischen. Die zweiten, dritten und vierten Schreit- 
fusspaare sind verkleinerte Abbilder des ersten, nur 
dass die Scheren immer weniger deutlich ausgebildet 
sind. 

Der fünfte Pereiopod hingegen zeigt einen auf- 
fallenden Unterschied. Wie wir gesehen haben, 
endigen bei sämtlichen fossilen Eryonen — vielleicht 
mit Ausnahme von Eryon Redenbacheri [vergl. pag. 46] 
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die beiden fünften Schreitftisse in einem einfachen 
Nagel. 

Bei den recenten Eryonen zeigen sich in dieser 
Beziehung so verschiedene Verhältnisse , dass die 
jeweilige Ausbildung dieses Schreitfusspaares bei 
manchen Arten als wichtiges systematisches Unter- 
scheidungsmerkmal benutzt werden kann. 

So ist bei Pentacheles und Willemoesia, sowohl 
beim Männchen als auch beim Weibchen das fünfte 
Pereiopodenpaar stets mit einer Schere versehen, ein 
Umstand, der ja auch zur Bezeichnung »Pentacheles« 
Anlass gab. 

Bei Polycheles hingegen finden wir, dass bei 
männlichen Exemplaren der 5. Pereiopod in einen 
Nagel, bei weiblichen in eine allerdings nur unvoll- 
kommen ausgebildete Schere endigt, bei Eryonaeicus 
wieder tritt uns hier stets ein Nagel entgegen. 



VI. Lebensweise der recenten Eryonen im 
Vergleich zu den fossilen. 

Wir haben gesehen, dass die jetzigen Eryonen 
als typische Tiefseebewohner anzusehen sind. Nur 
einmal hat man bisher ein Exemplar dieser Familie 
in einer geringeren Tiefe als 500m gefunden^). 



I 

h^fnrHp 


) Folgende Eryonen hat 
rt : 


die Challenger Expedition herauf- 


UCIUIUC 

Tiefe: 






575 "1 


Polycheles baccata 


Matuku (in der Zeutral-Gruppe der 
Fidschi-Inseln) 


825» 


Polycheles crucifera 


Sombrero -Inseln (kleine Antillen) 


915 > 


Pentacheles laevis 


Südlich von den Philippinen 


950. 


Pentacheles euthrix 


Kermadec-Inseln (nordöstlich von 
Neu-Seeland) 


950 . 


Polycheles Helleri 


Kermadec-Inseln (nordöstlich von 
Neu-Seeland) 


1115 » 


Pentacheles gracilis 


Kandaou (Insel im Fidschi-Archipel) 


II 50 ^> 


Pentacheles euthrix 


Kermadec-Inseln (nordöstlich von 
Neu-Seeland) 


1950 » 


Pentacheles obscura 


Nördlich von Neu-Guiuea 


1950 >> 


Polycheles helleri 


Nördlich von Neu-Guinea 


2415 » 


Pentacheles laevis 


Valparaiso 


2415 . 


Willemoesia leptodaktyla 


Valparaiso 


2945 » 


Eryonaeicus caecus 


Canarische Inseln 


3475 » 


Willemoesia leptodaktyla 


Bei Tristan d'Acunha (im südl. 
Atlant. Ozean) 


3475 ^> 


Willemoesia leptodaktyla 


Mitte des nördl. Atlant. Ozeans 


4070* 


Willemoesia leptodaktyla 


38«» 7' südl. Breite, 73'' 56' westl. 
Länge. 
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Im Gegensatz hierzu haben die jurassischen Eryo- 
niden das seichte Meer bewohnt. Denn dass das 
Meer, welches die Solnhofener Plattenkalke abgelagert 
hat, ein typisches Seicht^vasser gewesen sein muss, 
das beweisen neben andern Umständen die darin vor- 
kommenden Fossilreste, welche zum Teil Landbewoh- 
nern angehört haben. 

Femer zeigten die Eryonen des Jura, wie wir 
sahen, im Vergleich zu den jetzigen Eryonen durch 
das Vorhandensein von Augen, dass sie in seichterem 
Wasser, wo noch Sonnenlicht den Meeresboden er- 
reicht, gelebt haben müssen. 

Die Eryonen haben also ihre Lebensweise ge- 
ändert, sie haben sich in die Tiefe der Weltmeere 
zurückgezogen und ihre Organe in mannigfacher Weise 
ihrem Aufenthaltsorte angepasst. So sind ihre Seh- 
organe eingebüsst oder stark zurückgebildet, an deren 
Statt aber die Tast- und Geruchsorgane (Antennulae) 
stärker ausgebildet. 



YII. Schlussfolgerungen. 

Fasse ich meine an fossilen und recenten Eryonen 
angestellten Beobachtungen nunmehr zusammen, so 
ergeben sich die folgenden Resultate: 

i) Gewisse Verhältnisse einzelner Körperteile der 
Eryonen sind zu einander konstant, während andere 
variieren; am konstantesten erwies sich das 
Verhältnis der Länge des Dactylus zu der des 
Cephalothorax. 

2) Die in denSolnhofener lithographischen 
Schiefern auftretenden kleineren Formen sind 
nicht al's besondere Arten, sondern — und 
dies gilt insbesondere für die als Eryon Schuberti 
Meyer zusammengefassten Formen — als Brut grosser 
Arten zu betrachten. 

3) Das Verhältnis zwischen Dactylus und 
Cephalothoraxlänge ist sowohl im Jugend- 
stadium einerseits als im ausgewachsenen Zu- 
stand andrerseits ein ziemlich konstantes. Bei 
den jugendlichen Individuen ist aber dieser Wert be- 
deutend grösser, als bei den ausgewachsenen Formen. 
Übergänge finden sich bis zu einem gewissen Zeitpunkt 
der Entwickelung, von da ab aber ändert sich das 
Grössenverhältnis x bis zum höchsten Alter nicht mehr. 

4) Im Jugendzustand sind also die Greif- 
organe relativ grösser als im Alter. 
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5) In dieser Hinsicht stehen die r'ecenten 
Eryonen den Jugendformen der jurassischen 
näher als den alten Exemplaren jener Periode. 
Sie zeigen also — wie auch in Bezug auf das Seh- 
vermögen — in gewissem Sinne eine Rück- 
bildung. 

6) Bei lebenden wie bei fossilen Eryonen sind 
die Greiforgane des ersten Fusspaares in der Jugend 
bedeutend grösser als bei den erwachsenen Indivi- 
duen. 

7) Während das Verhältnis von Dactylus zur Ce- 
phgdothoraxlänge im allgemeinen konstant bleibt, zei- 
gen sowohl bei den recenten als bei den fossilen 
Formen die Verhältnisse von 

Pröpodos zur Cephalothoraxlänge 
Cephalothoraxbreite zur Cephalothoraxlänge 
Gesamtlänge zur Cephalothoraxlänge 
bemerkenswerte Variabilität. 
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